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Geschätzte Leserinnen und Leser ! 

 
Wenn Sie diesen Newsletter zukünftig nicht mehr erhalten möchten, klicken Sie bitte hier: 

www.lazarus.at/index.php?content=newsletteranmeldung&emailabmelden=1  
 

Alle 457  Wochenausgaben seit 1. Jänner 2005 sind im PflegeNetzWerk 
www.LAZARUS.at/nl-archiv  als Downloads (in Jahrgängen) verfügbar 

und dort auch für Ihre direkte Literatursuche verschlagwortet 
(benützen Sie einfach die Plattform-interne Funktion >SUCHE< rechts oben). 

��

�

�

�

�������
   

    
    
  
 Aktuelles & Internationales   ………….………..……    2-5 
  Aus Spital & Heim   ……………………..………….    6-11 
   BILDUNG & Veranstaltungs-Termine   …….……  12-18 
  Aus der Berufswelt     ………………………………  19-26 

 Gesundheitspflege     ………………………………..  27-28 
PFLEGE DAHEIM      ………………………………....        29 

Quer gedacht, Impressum  ……................................…  30-31 
  Stellenmarkt     ………………………..…………….….….….  32 f. 

 
 
 



                                      © LAZARUS  Pflegefachzeitschrift Nr. 14 – 14.07.2014 

                                      29. Jhg., 10. Online-Jahrgang - ISSN 1024-6908 – www.LAZARUS.at 
2 

+++ kurz gemeldet  +++  international  +++  aktuell  +++  wissenswert  +++ 
 

 
 
 
Pflegekritiker im Interview zum „Pflege-TÜV“: 

���������	A�BC	�D�EFA�E�C���������D�ED���AA�	�
 
Deutschlands bekanntester Pflegekritiker, der 
Münchener Sozialpädagoge Claus Fussek 
(r.) hat die Bewertung von stationären und 
ambulanten Pflegeeinrichtungen mit Schulno-
ten als unsinnig bezeichnet. „Die guten Noten 
in der Pflege sind doch nur dazu da, damit 
die Republik gut schlafen kann", sagte er im 
Gespräch mit dem Pflegeportal Station24. 
Obwohl alle Beteiligten wüssten, welcher 
Irrsinn in der Pflege ablaufe, erhielten die Einrichtungen beste Noten. 
 
Erst in der vergangenen Woche hatte auch der Chef des für die Transparenz-
prüfungen zuständigen Medizinischen Dienstes der Krankenkassen (MDK), 
Peter Pick, Kritik am sog. „Pflege-TÜV“ geübt und eine begrenzte Aussage-
fähigkeit der Pflegenoten eingeräumt. Für Fussek tragen aber auch die übrigen 
Beteiligten Verantwortung. „Vom Koch über die Ärzte und Pflegekräfte bis hin 
zum Bestatter – fast alle machen mit, fast alle schweigen, viele verdienen ihr 
Geld mit dem System", sagte er und forderte, endlich den Mut aufzubringen, 
den „Teufelskreis" in der Pflege zu durchbrechen. „Pflegekräfte sind keine 
Opfer, sie sind Täter – wenn sie schweigen und mitmachen", so Fussek. 
 

 

Ausführlicher Bericht nachzulesen unter: www.station24.de  
  

 
 
 
Netzwerk Patienten- und Familienedukation: 
��AA�������C������A��B�A��EA�E��F������E�
 
Das Netzwerk Patienten- und Familienedukation und die Universität Witten-
Herdecke prämieren besonders gute Informationsbroschüren für Patienten. Ein 
gestaffeltes Preisgeld von 300, 200 und 100 Euro und öffentliche Aufmerksam-
keit winken den besten Broschüren, die Patienten über „Gesundheit“ aufklären.  
Mitmachen können alle, die Broschüren zur Alltagsbewältigung und guten Infor-
mation für Patienten bzw. Angehörige herausgeben. Nicht gemeint sind Werbe-
broschüren für Kliniken usw. „Wir haben vor allem die kleineren Einrichtungen 
im Bereich Pflege im Blick“, erklärt Prof. Dr. Angelika Zegelin, Pflegewissen-
schaftlerin an der UWH.   
 

Einsendeschluss: 31. Oktober 2014 
Nähere Infos: www.uni-wh.de   
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Deutsches Netzwerk für Qualitätsentwicklung in der Pflege (DNQP): 

�����A�E�A�E�������E����ED��������A��	�����A�
 

Das DNQP will den Expertenstandard "Ernährungsmana-
gement zur Sicherstellung und Förderung der oralen 
Ernährung in der Pflege" aktualisieren. Expert/-innen 
können sich jetzt für die Arbeitsgruppe bewerben. 
Diese Expertenarbeitsgruppe soll innerhalb von sechs 
Monaten – ab Februar 2015 – in enger Zusammenarbeit 
mit dem wissenschaftlichen Team des DNQP eine 
aktualisierte Version erarbeiten.  
Interessenten aus dem gesamten deutschsprachigen 
Raum werden gebeten, sich bis zum 29. August 2014 

schriftlich mit den entsprechenden Unterlagen beim DNQP zu bewerben. 
 

 

Nähere Infos unter: 
www.dnqp.de  

 

 
 
 
 
Entbürokratisierung in der Pflege – Umsetzung in den Alltag gestartet: 

BC	�D��F����EA�A�FE�E���A�A���������E� �
 
Die Dokumentationen in der stationären und ambulanten Pflege können 
bundesweit im Umfang deutlich reduziert werden. Dazu haben die 
Vertragsparteien in der Pflege jetzt den nötigen Beschluss gefasst. 
Entschieden wurde, dass die Ergebnisse aus dem von Elisabeth Beikirch 
(Ombudsfrau zur Entbürokratisierung der Pflege) geleiteten Projekt des 
Bundesgesundheitsministeriums "Praktische Anwendung des Strukturmodells – 
Effizienzsteigerung der Pflegedokumentation" mit den bestehenden Gesetzen, 
Verträgen und Qualitätsprüfungsinhalten zu vereinbaren sind. 
 
Der GKV-Spitzenverband, unter Beteiligung der Verbände der Pflegekassen 
und des Medizinischen Dienstes, die Trägerverbände der Pflegeeinrichtungen, 
die kommunalen Spitzenverbände, die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
überörtlichen Träger der Sozialhilfe sowie die Interessenverbände der 
Pflegebedürftigen und der Selbsthilfe haben damit die Voraussetzungen für die 
flächendeckende Umsetzung der Projektergebnisse geschaffen. 
   

 
Detail-Infos (PDF-Download, 101 Seiten, 1 MB) unter: 

 

http://www.bmg.bund.de/fileadmin/dateien/Downloads/E/Entbuerokratisierung/Abschlu
ssbericht_und_Anlagen__fin20140415_sicher.pdf  
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Freistaat Bayern forciert Inklusion: 

!����BC	�D��������F		�E���������C���������E�
 
Bei der Inklusion behinderter Menschen in den Lebensalltag will Bayerns 
Gesundheitsministerin Melanie Huml ihr Augenmerk verstärkt auf Pflegeheime 
lenken. "Wichtig ist auch eine barrierefreie Gestaltung von Pflegeeinrichtun-
gen", sagte Huml bei der Vollversammlung des Bayerischen Bezirketages in 
der Vorwoche in Altötting. 
"Wir haben bereits wichtige Regelungen auf den Weg gebracht." Dabei sei aber 
zu beachten, dass die Träger der Heime bei der Umsetzung finanziell nicht 
überfordert werden, denn es koste viel Geld, Barrierefreiheit umzusetzen. 

 
Die Staatsregierung halte aber dennoch an ihrem Ziel 
fest, dass alle öffentlichen Bauten in Bayern bis zum 
Jahr 2023 barrierefrei sind. Nach den Angaben Humls 
leben im Freistaat derzeit fast 1,2 Millionen Schwer-
behinderte - 9,2 Prozent der Bevölkerung.  

 
www.stmgp.bayern.de  

 
 
 
Schervier Altenhilfe, Frankfurt: 

�������"�����C���F�A���	��#���E��C	�D��
 
Eine hervorragende Qualität in der Umsetzung des „Psycho-
biographischen Pflegemodells nach Prof. Erwin Böhm“ zur Pflege 
und Betreuung verhaltensauffälliger Bewohner/-innen mit der 
ärztlichen Diagnose Demenz hat das „Europäische Netzwerk für 
psychobiographische Pflegeforschung – ENPP“ Einrichtungen der 
Franziska Schervier Altenhilfe in Frankfurt bestätigt. 
 
In den Kategorien 
Milieugestaltung, 
Normalität, Ideologie 
und Dokumentation 
erreichten die De-
menz-Wohngruppen 
des Pfarrer Münzen-
berger Hauses (51 
Bewohner/-innen) mit 
jeweils fünf Sternen 
ein maximales 
Ergebnis und sind 
damit eine von nur acht unter den europaweit 123 ENPP-zertifizierten Einrich-
tungen, denen es gelingt, ein so hohes Qualitätsniveau in der Umsetzung des 
Konzeptes nachzuweisen. 
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Anlässlich des "Internatio-
nalen Tages der Pflege" 
wurde das Pfarrer-Münzen-
berger-Haus in Frankfurt/ 
Main vom TV-Sender RTL 
besucht, um einen Beitrag 
über eine "gute" Senioren-
einrichtung zu produzieren. 
Dabei skizzierte Heimleiter 
Bernd 
Trost 

(kl. Bild) auch den zunehmend problematischen Nach-
wuchsmangel in der professionellen Altenpflege. 
 
 
TV-Beitrag vom 12. Mai 2014 (RTL) auf der Startseite 

unter: www.schervier-altenhilfe.de/  
Weitere Infos unter: www.enpp-boehm.com  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Sie suchen Fachpersonal und Führungskräfte 
im klinischen Bereich, in der stationären Langzeit-

pflege oder in betreuten Hausgemeinschaften? 
 

Nützen auch Sie die hohe Reichweite und grenzüberschreitende 
Vernetzung der führenden Pflege-Jobbörse im PflegeNetzWerk unter:  

 

www.LAZARUS.at >>Stellenmarkt ! 
 

(zusätzlich hier in der Zeitschrift - und auch auf facebook gepostet)  
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NÖ Landespflegeheim Wilhelmsburg setzt Böhm-Pflege               
nachhaltig um: 

&F���'��	�A�A���CF	D�����������A�C�����A�
 
Grund zum Feiern gab es im LPH Wilhelmsburg nach dem Audit zur Re-Zerti-
fizierung nach dem „Psychobiographischen Pflegemodell Prof. Erwin Böhm“. 
Überprüft wurden auf allen drei Pflegestationen die Kriterien Psychobiogra-
phische  Milieugestaltung, Normalitätsprinzip, Rehabilitative Hausideologie und 
die Dokumentation. In den ersten drei Kategorien konnte die Höchstwertung 
von 5 Sternen erreicht werden. Zudem wurde ein extra Stern vergeben mit der 
Zusatzbemerkung ‚Darüber hinaus haben die Mitarbeitenden durch Zusatz-
ausbildung symptomspezifische Pflege-Impulse erlernt und setzen diese in der 
Praxis um‘. 
 

 
 

Freuten sich mit dem Team über die verdiente Auszeichnung (vorne): PDL Karin 
Halbwachs (3.v.r.), HL Doris Bayerl (3.v.l.) und Marianne Kochanski (ENPP, 2.v.l.) 

 
Die Steigerung zu diesem hervorragenden Ergebnis bei der erst zweiten Zerti-
fizierung wurde von der überprüfenden ENPP-Gesellschaft gebührlich gelobt. 
Besonders stolz auf ihr Team sind Pflegedienstleiterin Karin Halbwachs und 
Heimleiterin Doris Bayerl, MBA: „Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bemü-
hen sich täglich darum, den Bewohner/-innen ein Stück ICH-Wichtigkeit und 
mehr Lebensqualität zuteil werden zu lassen - mit dieser Auszeichnung wurde 
ihr großes Engagement aufs Neue bestätigt.“ 

 
 

www.enpp-austria.com  
� ����  

  www.lph-wilhelmsburg.at  
 



                                      © LAZARUS  Pflegefachzeitschrift Nr. 14 – 14.07.2014 

                                      29. Jhg., 10. Online-Jahrgang - ISSN 1024-6908 – www.LAZARUS.at 
7 

!���$��A�	�%�&����

�

�
�



                                      © LAZARUS  Pflegefachzeitschrift Nr. 14 – 14.07.2014 

                                      29. Jhg., 10. Online-Jahrgang - ISSN 1024-6908 – www.LAZARUS.at 
8 

!���$��A�	�%�&����
 
 
 
Universitätsklinikum Bonn (UKB): 

&�	C������(������	���A�E�$����ED������CA�E�
 
Auf dem Facebook-Kanal des UKB (siehe Link 
unten) zeigt sich sowohl eine hohe Anteilnahme 
für unser Findelkind Paul als auch Verständnis-
losigkeit gegenüber der Mutter, die ihren Sohn 
am vergangenen Wochenende in Bonn abgelegt 
hat. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, 
dass die Frauen in großer innerer Not sind, wenn sie 
so etwas tun. Die Kooperation von UKB und den „Frühen Hilfen Bonn – das 
Netzwerk für Vater, Mutter, Kind“ bietet Hilfestellung.  
 
„Selbst Fachleuten gelingt es nicht immer vollständig nachzuvollziehen, was 
eine Mutter bewegt, ihr Kind heimlich zur Welt zu bringen und dann auszuset-
zen“, sagt Prof. Dr. Anke Rohde, Leiterin der Gynäkologischen Psychosomatik 
am UKB. Sie hat immer wieder mit solchen Fällen zu tun. Die Lebenssituation 
der betroffenen Mütter mag sehr unterschiedlich sein, gemeinsam sind den 
Frauen aber Schwierigkeiten bei der Problemlösung. Was Anderen so einfach 
vorkommt – bei ungewollter Schwangerschaft zur Beratungsstelle gehen, einen 
Schwangerschaftsabbruch durchführen lassen, das Kind zur Adoption frei-
geben, das eigene Leben auf das Kind einstellen – wissen betroffene Frauen 
theoretisch, können es aber nicht umsetzen, weiß Familienhebamme Margarete 
Murawski, Expertin „Frühe Hilfen“ am UKB sowie auch Pflegedirektor Alexander 
Pröbstl, der mit seinem Pflegeteam diese Vernetzung voll unterstützt. 

 
Seit 1. Mai 2014 regelt das neue Gesetz zur „Vertrauli-
chen Geburt“ wie Frauen ohne Preisgabe der Identität ihr 
Kind in einer Klinik zur Welt bringen können. Auch die 
Kooperation des UKB mit den „Frühen Hilfen Bonn“ hat 
zum Ziel, Eltern zu einem sehr frühen Zeitpunkt – idealer 
Weise in der Schwangerschaft – zu erreichen und 
mögliche individuelle Hilfen einzuleiten. Das Netzwerk 
bringt über 40 relevante Einrichtungen des Gesundheits-
wesens, der Kinder- und Jugendhilfe sowie der Sozial-
systeme im Sinne des Kindes- und Familienwohls zusam-

men. „Sollte sich die Mutter bei uns melden, werden wir ihr in Abstimmung mit 
den Behörden alle Unterstützung geben“, so eine Sprecherin des Klinikums. 
 

 
Nähere Infos (und Hilfe-Telefon) unter: 

www.geburt-vertraulich.de 
 

www.facebook.com/ukbonn   ����     www.fruehehilfen-bonn.de  
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TV-Report des ORF vom 8. Juli: 

B������	��E�D�A�(��!����D�E����!	A�E�����E��

�	����E�	�������E��������F���E)�
 
 

Im „Report“ vom 8. Juli sendete der ORF einen Beitrag 
"Gefängnis Chaos" 
http://tvthek.orf.at/program/Report/1310/Report/8154722/Gefaengnis-Chaos/8154725 
 

 
O-Ton:  
Report: „Wegschauen ist nicht mehr möglich. Ein 74-jähriger psychisch kran-
ker Häftling verrottet unter den Augen der Justizwache. Monatelang will 
niemand etwas gemerkt haben. Vier Beamte werden kurzfristig suspendiert. Die 
Staatsanwaltschaft ermittelt. Ein Skandal, der Österreich aufrüttelt. Wie kann so 
etwas passieren? Der Vertreter der Justizwache hat seine eigene Erklärung.“ 
 
Franz Ehrenberger, Justizwachegewerkschaft Stein, FSG:  
„Man sieht ja, dass es möglich ist. Schauen Sie draußen, man hört es 
draußen in den Altersheimen, überall hört man es. Machen die auch so 
einen Wind? Wenn die, die sich für die Republik Österreich jetzt zum Bei-
spiel schon verdient gemacht haben, wird dort irgend etwas gemacht? 
Gibt es dort genügend Betreuung für die Leute, die sich eigentlich 
verdient gemacht haben für Österreich? Und hier macht man ein wahn-
sinniges Aufheben. Ich habe mich selbst erkundigt. Wissen Sie wie viele 
Leute draußen mit solchen Zehennägeln herumlaufen? Viele, wirklich!“ 
 
Report: „Sie meinen es wird eigentlich zu viel Wirbel gemach“? 
 
Franz Ehrenberger: „Ja“ 
 
Report: „… um etwas, was gar nicht so schlimm ist?“ 
 
Franz Ehrenberger: „Naja schlimm, schauen Sie, schlimm, unter schlimm kann 
ich gleich etwas darstellen. Schlimm kann ich gleich irgendetwas darstellen.“ 
 
Report: „Nicht schlimm. Also eine Skandalisierung auf dem Rücken der Beam-
ten. Eine Reaktion, die nicht nur im Justizministerium für Kopfschütteln sorgt. 
Auch der knappe Personalstand sei keine Entschuldigung.  
Justizminister Wolfgang Brandstetter (ÖVP): „So ein Fall darf nicht passieren.“ 
 
 
 
Dies veranlasste den Präsidenten des Bundesverbandes LEBENSWELT HEIM, 
Markus Mattersberger, MMSc, zu nachstehendem Offenen Brief (11.07.2014): 
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Offener Brief 
 

 
Sehr geehrte Frau Schnabl,  
sehr geehrtes ORF Report-Team, 
 
Lebenswelt Heim, der Bundesverband der Alten- und 
Pflegeheime Österreichs – wir repräsentieren bundesweit 
rund 650 Alten- und Pflegeheime – weist die Aussage von 
Herrn Ehrenberger entschieden zurück!  
 
Auch wenn diese Aussage eines Justizwachegewerkschafters 
in der Sendung nicht die Wertehaltung des „Report“-Teams 
widerspiegelt, so blieben die Sätze doch unwidersprochen in 
Ihrem Beitrag stehen. Insofern ist dieser Beitrag geeignet, die 

massiven Bemühungen für ein positives Image der Alten- und Pflegeheime zu zerstö-
ren: Bemühungen, für die der Bundesverband mit neun Landes-ARGEn sowie jede 
einzelne Einrichtung der Altenpflege eintreten! Wir möchten daher aufzeigen:  
 

Seit nunmehr 20 Jahren setzt sich Lebenswelt Heim, der Bundesverband der Alten- 
und Pflegeheime Österreichs und jede der Landes-ARGEn, intensiv mit dem Thema 
Qualitätsmanagement in den Heimen auseinander - in immer mehr Einrichtungen sind 
Qualitätsmanagementsysteme bereits Standard. Darüber hinaus wurde in den letzten 
Jahren in einer vom Sozialministerium und „Lebenswelt Heim“ gemeinsam eingerich-
teten Arbeitsgruppe, unter der Leitung des Institutes für Bildung im Gesundheitsdienst 
– IBG, im Rahmen eines EU-Projektes das 
 

Nationale Qualitätszertifikat (NQZ) für Alten- und Pflegeheime 
 
entwickelt. Inzwischen ist das NQZ in den Regelbetrieb übergegangen, jährlich werden 
weitere Heime in allen Bundesländern geprüft und mit dem Zertifikat ausgezeichnet.  
Seit 2004 schreibt „Lebenswelt Heim“ den 
 
TELEIOS - Preis für Innovation, Qualität und 
Nachhaltigkeit in der österreichischen Altenpflege     ����  
 
aus – den landesweit wichtigsten Preis in der Altenpflege. 
Dieser wurde 2013 bereits zum sechsten Mal vergeben.  
Wir stehen nicht an zu behaupten:  
Unsere Anstrengungen für eine qualitativ hochwertige 
Pflege und Betreuung in Österreichs Alten- und Pflege-
heimen sind bemerkenswert und es wurde dank des 
Einsatzes unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
jeder einzelnen Pflegeeinrichtung unglaublich viel 
erreicht! Darauf sind wir stolz und so wollen wir auch in 
der Öffentlichkeit wahrgenommen werden! Österreichs 
Altenpflege ist wegweisend in Europa! Diese Darstel-
lung streben wir auch in den Medien an – allen voran im ORF! 
 
 
Dass diese selbstbewussten Worte auch eine tragfähige Basis haben, beweisen nicht 
zuletzt zahlreiche Auszeichnungen, die unsere Alten- und Pflegeheime immer öfter 
erhalten. So wurde erst kürzlich an eine österreichische Pflegeeinrichtung der Staats-



                                      © LAZARUS  Pflegefachzeitschrift Nr. 14 – 14.07.2014 

                                      29. Jhg., 10. Online-Jahrgang - ISSN 1024-6908 – www.LAZARUS.at 
11 

preis Unternehmensqualität verliehen, wurden Einrichtungen mit Preisen für „Fa-
milienfreundlichster Betrieb Österreichs“, „Österreichs beste Arbeitgeber“, … 
ausgezeichnet - Ehrungen, welche neben der hohen pflegefachlichen Kompetenz auch 
den hohen Stellenwert als Unternehmen für die Gesellschaft widerspiegeln! 
 

 
Neben zahlreichen Auszeichnungen unserer Heime, gibt es darüber hinaus diverse 
Überprüfungseinrichtungen, die sich von der geleisteten Arbeit vor Ort überzeugen: 

- Einmal jährlich findet eine Überprüfung durch die Pflegeaufsichten – ange-
meldet oder unangemeldet - statt. 

- Seit 2012 ist in Österreich die Volksanwaltschaft als unabhängige Einrichtung 
zur Umsetzung des Fakultativprotokolles (OPCAT) sowie Teilen der UN-Behin-
dertenrechtskonvention (CRDP) auf Basis des OPCAT-Durchführungsgesetzes 
mit einem Prüfauftrag betraut. ExpertInnen verschiedener Fachdisziplinen 
führen seit 1.7.2012 Kontrollbesuche in diversen Einrichtungen durch, dazu 
zählen auch die Alten- und Pflegeheime. 

- In allen Heimen gibt es eine Bewohnervertretung, mit der es einen regelmäßi-
gen Austausch gibt, um gemeinsam an bestmöglichen Lösungen im Sinne der 
BewohnerInnen zu arbeiten. Bei eventuellen Beschwerden kann sie auch jeder-
zeit zugezogen werden. 

- Auch die Patientenanwaltschaft kann zur Überprüfung ins Heim kommen, falls 
es Beschwerden geben sollte – sowohl Angehörige wie auch das Heim selbst 
kann den Patientenanwalt anfordern. 

- Nach dem Sozialhilfegesetz ist außerdem jederzeit eine kommissionelle Ein-
schau, d.h. eine gesamtbetriebliche Überprüfung eines Heimes, möglich. 

- Ca. alle 10 Jahre findet eine Prüfung des Landesrechnungshofes statt, dabei 
wird auch die Besetzung der Dienstposten überprüft.  

 
 
Die demografische Entwicklung und veränderte Familienstrukturen ergeben große Her-
ausforderungen in der Pflege und Betreuung unserer älteren Mitmenschen. Wenn es 
unser gesellschaftliches Übereinkommen ist, dass alten und hochaltrigen Menschen in 
unserem Land eine qualitativ hochwertige Pflege zukommen soll, ist es entscheidend 
Menschen zu finden, die diese herausfordernde Arbeit auf hohem Niveau auch ma-
chen können und wollen.  
 
Um entsprechende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen zu können, ist uns ein 
verantwortungsbewusster Journalismus wichtig, der Aussagen wie jene von Herrn 
Ehrenberger nicht unwidersprochen stehen lässt.  
Aus gegebenem Anlass laden wir Sie daher herzlich ein – besuchen Sie Österreichs 

Alten- und Pflegeheime und machen Sie sich ein 
persönliches Bild! Sehr gerne laden wir Sie auch ein, 
einen Report über das Nationale Qualitätszertifikat in 
unseren Alten- und Pflegeheimen zu drehen und zu 
senden. Wir sind in Österreich auf einem sehr guten 
Weg – und das wollen wir der Öffentlichkeit auch selbst-
bewusst zeigen!  
 

Markus Mattersberger, MMSc, MBA 

Präsident Bundesverband „Lebenswelt Heim“ 

 
Nähere Infos unter: 

www.lebensweltheim.at   ������������   www.nqz-austria.at  
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Sie bieten lernwilligen Pflegenden attraktive 
Weiterbildungen und Studienangebote? 

 
Nützen auch Sie die hohe Reichweite des führenden PflegeNetzWerks 

in Österreich und dem gesamten deutschsprachigen D-A-CH Raum 
und unseren preiswerten Online-Bildungsanzeiger unter:  

 

www.LAZARUS.at  >Bildungsanzeiger 
 
 
� 

�

�
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Neue Lehrbuch-Reihe fördert problemorientiertes Lernen & Lehren: 

B�FC����FE�		��BC	�D���E���		�������	�E�	��E�E�
 
Prof. Dr. Ulrike Höhmann leitet den Masterstudiengang 
"Multiprofessionelle Versorgung von Menschen mit Demenz" 
an der Universität Witten/Herdecke. Sie ist auch Mitheraus-
geberin der neuen Lehrbuchreihe, drei von elf Bänden sind 
bereits erschienen und vermitteln den theoretischen Lernstoff 
sowohl für die Ausbildungen zur Gesundheits-, Kranken- und 
Altenpflege als auch für alle primärqualifizierenden Pflege-
studiengänge anhand von Fallbeispielen und exemplarischen 
Lösungen.  
 
Es wurden immer Fallgeschichten mit dem Hintergrundwissen des jeweiligen 
Fachgebietes und Lernhilfen kombiniert im Sinne des problemorientierten 
Lernens. Dabei wird das Wissen an unterschiedlich komplexen Fällen aus der 
Praxis nicht nur dargestellt und abgefragt, sondern z.T. auch selbst erarbeitet. 
„Solche Eigeninitiative führt dazu, dass die Lernenden das Wissen besser 
behalten, begründen und situationsangemessen anwenden können“, erklärt 
Prof. Höhmann den Sinn der neuen Reihe, die sie mit Prof. Dr. Karin Reiber, 
Dr. Juliane Dieterich und Prof. Dr. Martina Hasseler herausgibt.  
 
Die Lehrbücher beziehen sich erstmals auf die neuen Prüfungsvorschriften für 
eine generalistische Ausbildung in den Pflegeberufen und richten sich an Sach-
gebieten aus. Denn heute muss eine Altenpflegerin in der stationären Langzeit-
pflege durchaus kompetent mit Wunden oder Medikamenten umgehen können 
oder Reha-Maßnahmen kennen, ebenso wie eine „Krankenschwester“ in der 
Klinik zuwendungsorientierte Pflegekonzepte anwenden können muss. 
 
Auszubildende in Pflegeschulen und Bachelorstudiengängen können sich das 
Wissen quasi im Selbststudium aneignen und dann mit den Fallbeispielen 
sowie speziellen Lösungsbüchern auch sich selbst testen. Die Lehrenden 
wiederum können die Beispiele in ihren Unterricht einbeziehen. Bisher hatten 
Lehrbücher eher Regelwissen aufgeschrieben, das dann abgefragt wurde.  
 
„Das wichtigste war uns, dass alle Bände in besonderer Weise zum eigenstän-
digen Denken und Handeln anregen, Bezug auf die komplexe Lebenswirklich-
keit in den verschiedenen Einsatzgebieten nehmen, und in die verschiedenen 
Rahmenbedingungen der unterschiedlichen Pflegesettings einführen. Damit 
bilden sie“, wie Höhmann betont, „die zentralen Aspekte des professionellen 
Pflegehandelns im Geflecht aller an der Versorgung beteiligten Berufsgruppen 
ab und verdeutlichen somit den spezifischen Beitrag der Pflegeberufe an der 
Gesundheitsversorgung“.  
 

Nähere Infos und Leseproben unter: 
http://blog.kohlhammer.de/pflege/fallorientiert-lernen-und-lehren  
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Tiroler Privat-Universität UMIT : 

!��&����A�����A����EA���E����������ED�
 
Nach nahezu fünf Jahren in dieser Funktion tritt die Pfle-
gewissenschafterin Univ.Prof. Dr. Christa Them (li.) mit 
Ende September 2014 vom Amt als Rektorin zurück. 
Die Vorständin des Departments für Pflegewissenschaft 
und Gerontologie will sich mit ihrem Team wieder voll 
der Weiterentwicklung des Studienangebots widmen, 
die Akademisierung der Pflege vorantreiben und die 
Pflegewelten von morgen aktiv mitgestalten. Das erfor-
dere ihre volle Aufmerksamkeit und zeitliche Ressour-
ce, betonte Prof. Them in einer Aussendung. 
 

www.umit.at/page.cfm?vpath=departments/pflege  
 
 
 

Ein Lehrberuf wird in der Schweiz immer beliebter: 

����C���+,��EE�-���E����A��FF�A�
 
Die Tagesschau des Schweizer Fernsehens SRF vom 04. Juli war dem Beruf 
Fachmann-frau Gesundheit (FaGe) gewidmet. Dieser steht bereits an dritter 
Stelle im Ranking der beliebtesten Lehrstellen. Bereits 4.000 neue Lehrlinge 
beginnen heuer mit dieser Ausbildung (zum TV-Beitrag siehe Link unten) 

 
Die Nationale Dachorganisation der 
Arbeitswelt Gesundheit - OdASanté 
hat die Vielfalt der Berufsausbildun-

gen im Gesundheitsbereich neu dargestellt: Diese Bildungssystematik trägt 
sämtlichen Aus- und Weiterbildungen Rechnung, die in den Kompetenzbereich 
von OdASanté fallen. 
So sind neben der neuen Grundausbildung „Medizinprodukte-Technologe/-in 
EFZ“ erstmalig auch sämtliche künftigen Berufsprüfungen und Höheren Fach-
prüfungen aufgeführt. Dank der übersichtlichen Gestaltung lassen sich die ver-
schiedenen Karrierewege im Gesundheitswesen noch besser nachvollziehen. 
 

 
TV-Beitrag unter: 

www.srf.ch/player/tv/tagesschau/video/lehrstellen-im-gesundheitswesen-werden-immer-
beliebter?id=71d383f7-0eb9-4f51-8b73-f0568b403d08 

 
Download der aktuellen Übersichtsgrafik 2014 unter: 

http://www.odasante.ch//Schweizerische_Bildungssystematik_Gesundheit_neue_Darstellung.html 
 

(siehe auch nächste Seite)  
 



Obligatorische Schulzeit

SCHWEIZERISCHE BILDUNGSSYSTEMATIK GESUNDHEIT

Fachmittelschule

Fachmittelschulausweis

T
e
rt

iä
rs

tu
fe

S
e
k
u

n
d

a
rs

tu
fe

 I
I

Berufslehre

Eidg. Berufsattest

> Assistent/-in Gesundheit und   

 Soziales

Berufslehre

Eidg. Fähigkeitszeugnis

>  Fachmann/-frau Gesundheit

> Medizinproduktetechnologe/-in**

> Podologe/-in

> Laborant/-in Fachrichtung Biologie

> Dentalassistent/-in

> Med. Praxisassistent/-in

Gymnasium

Maturität

Berufsmittelschule

Berufsmaturität, Richtung

> Gesundheitlich und sozial

> Naturwissenschaftlich

Fachmittelschule

Fachmaturitätszeugnis

Berufsprüfung***

Eidg. Fachausweis

>	 Fachfrau/-mann	für	Langzeitplege	
 und -betreuung**

>  Medizinische/-r Masseur/-in

> Medizinische/-r Kodierer/-in

> Transportsanitäter/-in

> Fachfrau/-mann für neuro-

 physiologische Diagnostik

> Berater/-in für Atembehinderungen 

 und Tuberkulose

Höhere Fachschule

Diplom HF

>  Aktivierungsfachmann/-frau

> Biomed. Analytiker/-in

> Dentalhygieniker/-in

> Fachmann/-frau für med.-

 technische Radiologie

> Fachmann/-frau Operations- 

 technik

> Orthoptist/-in

>	 Plegefachmann/-frau
> Podologe/-in

> Rettungssanitäter/-in

Fachhochschule*

Bachelor of Science

>  in Ergotherapie

> in Ernährung und Diätetik

> Hebamme

>	 in	Plege
> in Physiotherapie

> in medizinisch-technischer 

 Radiologie

Universität

Bachelor of Science

>  in Nursing

Höhere Fachprüfung***

Eidg. Diplom

> Experte/-in in biomedizinischer 

 Analytik und Labormanagement

> Fachexperte/-in für Infektions-

 prävention im Gesundheitswesen

> Experte/-in im Operationsbe-

 reich**

> Experte/-in für Zytodiagnostik

Nachdiplomstudium

Diplom NDS HF

>	 Experte/-in	in	Anästhesieplege
>	 Experte/-in	in	Intensivplege
>	 Experte/-in	Notfallplege

Fachhochschule

Master of Science

>	 in	Plege
> in Physiotherapie

Universität

Master of Science

>  in Nursing

Juli 2014

* Ohne bereichsspeziische Vorbildung sind gemäss „Proil des Fachhochschulbereichs Gesundheit vom 13.5.04“ der GDK Zusatzmodule erforderlich.
** Projekt in Erarbeitung, Arbeitstitel
*** Die Zulassungsbedingungen sind in den Prüfungsordnungen formuliert.

© OdASanté, Bern, 2014. Das vorliegende Werk 

ist in all seinen Teilen urheberrechtlich geschützt.
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Tagung  -  21. November 2014 
 

„Die Nacht in deutschen Krankenhäusern“ 
 
 
Ort: Universität Witten/Herdecke – AUDIMAX, Alfred Herrhausen Straße 50 
Zeit: 10.00 – 17.00 Uhr 
Moderation: Frau Prof. Christel Bienstein (Bild) 
 

42 Prozent der Zeit, die ein Patient in einem deutschen 
Krankenhaus verbringt, liegt die Verantwortung für seine 
sichere Versorgung primär bei den Pflegenden in der Nacht. 
Während sich viele Akteur/-innen Gedanken über die Opti-
mierung und Qualitätsverbesserung in den Krankenhäusern 
am Tage machen, liegt die nächtliche Versorgung der 
Patienten im wahrsten Sinn des Wortes „im Dunkeln“….      
Eine Vergleichsstudie an der Universität Witten/Herdecke 
beleuchtet die Situation in Deutschland und macht deutlich: 
Die nächtliche Versorgung ist ein Hochsicherungsbereich,  

                              der unbedingt ins Licht gerückt werden muss. 
 
Rechtliche Aspekte der Nachtarbeit, nächtliche Fixierungen, Stürze, Dekubitus 
sind ebenso Themen wie die Zusammenarbeit mit Ärzten während der Nacht. 
In weiteren Workshops wird u.a. auch die Gesundheitsförderung thematisiert. 
 

Kontakt: Fr. Sabine Zöllner, Mail: Sabine.Zoellner@uni-wh.de  
www.uni-wh.de/gesundheit/pflegewissenschaft/veranstaltungen/   

 
Nachlese zum Thema unter: 

http://www.uni-wh.de/fileadmin/media/g/pflege/dzd/Veranstaltungen/SP5-
14_Bienstein_Nachts_im_Krankenhaus_428-433.pdf  

 

 

�

���������	�AB�C�	D�AE������F�C�A���A�B�B���A����D����C����A

������C��E�����
�

	A�B�	ACD�EAF���������A��AC��������������A��AC�

����A��	�A���CA�����CA���AC���A��A�����A���C��A����
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Rudolfinerhaus zeichnet herausragende Abschlussarbeiten aus: 

� �����A���	A����!CA��"�DAC��A�A��
 
Bereits zum vierten Mal wurde der Elisabeth Seidl Preis im feier-
lichen Ambiente des Wiener Privatspitals Rudolfinerhaus verlie-
hen. Den ersten, mit 1.000 Euro dotierten Preis in der Kategorie 
Ma(gi)ster-Arbeiten erhielt Mag.a Katharina Ortner (Universität 
Wien, li.) für ihre Arbeit „Zwischen den Polen pendeln – Leben mit 
einem psychisch kranken Elternteil“.  
 
In der Kategorie Bachelorarbeiten konnte Gertraud 
Escher, BSc (re.) von der Paracelsus Medizinischen 
Privatuniversität Salzburg (PMU) mit ihrer Arbeit 

„Schulungsmaßnahmen für PatientInnen mit chronischer Herz-
insuffizienz im Setting Krankenhaus“ überzeugen und erhielt ein 
Preisgeld von 500 Euro. 

Überreicht wurden die Preise 
von Pflegedirektorin Ruth 
Deutsch-Hohberg, MAS (li.) 
sowie Campusdirektorin Mag.a 
Elisabeth Sittner (Mitte) und 
Univ.Prof. Dr.in Elisabeth Seidl (Bild unten), 
Vorstandsmitglied des Rudolfiner-Vereins 
und Namensgeberin des Förderpreises. 

 
„Die Pflege hat in unserem Haus immer eine herausragende 
Rolle gespielt. Mit diesem Förderpreis wird ein wichtiger 
Beitrag für die Zukunft der Pflegewissenschaft geleistet, da 
er gezielt Nachwuchstalente fördert“, erklärte Sittner im 
Rahmen des Festakts. 
Als langjährige Pflege- und Schuldirektorin am Rudolfiner-
haus leistete Seidl Pionierarbeit in der österreichischen 
Pflegewissenschaft. Zu Ehren dieses Lebenswerks hat der 
„Billroth-Verein zur Förderung der Pflegeforschung am 
Rudolfinerhaus“ 2010 den Elisabeth Seidl Preis ins Leben 
gerufen. Dieser fördert seither wissenschaftliche Abschluss-
arbeiten, die v.a. die Patientenperspektive berücksichtigen. 
 

www.rudolfinerhaus.at  
����   ����   ���� 

 www.pmu.ac.at  
 

 



PflegeNetzWerk

Medial kostenfrei unterstützt vom 
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Ambulante Pflegedienste: 

BCDE�	�F	�A���	F��A�FA���A�����	��E�����A
 
Eine gemeinsame Initiative des Bundesverbandes privater Anbieter sozialer 
Dienste (bpa), der Diabetes-Pflege-Akademie (IIGM) sowie des Fussnetzes 
Bayern hat zum Ziel, Patient/-innen mit dem diabetischen Fußsyndrom (DFS) in 
interdisziplinärer Zusammenarbeit nach neuesten wissenschaftlichen Erkennt-
nissen zu betreuen. Die professionelle Wundversorgung geht dabei Hand-in-
Hand mit einer optimalen Diabetesbehandlung. 
 
Besonders ältere Diabetes-PatientInnen haben 
ein hohes Risiko, ein DFS zu entwickeln. 
Ambulante Pflegeeinrichtungen unterstützen Betroffene in der Bewältigung des 
Alltags und sichern die Wundversorgung und die ärztliche Diabetestherapie. 
Die Betreuung stellt an das Pflegeteam hohe fachliche und kommunikative 
Anforderungen. Die Diabetes-Pflege-Akademie fördert deshalb bundesweit seit 
Jahren die kontinuierliche Diabetesfortbildung in der Pflege. 
 
Das Fussnetz Bayern strebt eine Integration ambulanter 
Pflegedienste in die Diabetesversorgung an. Hierzu 
startet eine Fortbildung zur Diabetes-Pflege-fachkraft in 
München am 24.9.2014. Mit dieser von der Deutschen 
Diabetes Gesellschaft anerkannten Fortbildung legen die Teilnehmer/-innen in 
ihren Einrichtungen die Basis für eine Zertifizierung zum Diabetes-Schwer-
punktpflegedienst DDG.   
 

www.fussnetz-bayern.de    ����   ����    www.bpa.de    ����   ����    www.iigm.de  
 
 

Sie suchen 
Fachpersonal und Führungskräfte 
im klinischen Bereich, in der stationären Langzeit-
pflege, in Behinderteneinrichtungen, bei mobilen 

Pflegediensten oder für betreute Hausgemeinschaften? 
 

Nützen auch Sie die hohe Reichweite und grenzüberschreitende 
Vernetzung der führenden Pflege-Jobbörse im PflegeNetzWerk unter:  

 

www.LAZARUS.at >>Stellenmarkt ! 
 

(zusätzlich hier in der Zeitschrift - und auch auf facebook gepostet)  
 

Die kostengünstigste Lösung – ohne teuren Streuverlust ! 
A
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„Auf dem Rücken der Pflegenden“ ausgetragen: 

���������ABCF����	A�������FA���	D�F���A

�F�A�����F��DA�����D�		��� �����F!A
 
Pflege beruht auf menschlicher Zuwendung. Aber sie kann auch zum "Knochen-
job" werden: heben, umlagern, hinsetzen. Kleine Hilfsmittel schaffen Erleichte-
rung und helfen, berufsbedingte Rückenerkrankungen zu verhindern – beson-
ders dann, wenn sie in ein betriebliches Gesamtkonzept eingebunden werden. 

 
Ein Krankenhaus, ein Pflegeheim – zweimal Best 
Practice: Im Sana-Herzzentrum in Cottbus und im 
Bodelschwingh-Heim Weinheim (Nähe Heidelberg) 
wurden umfassende Konzepte entwickelt, um mit 
dem systematischen Einsatz von Hilfsmitteln die 
Pflege für alle Beteiligten zu vereinfachen. Die 
Beispiele zeigen, was im Idealfall machbar ist und 
wo andere Einrichtungen ansetzen können. 
 
Wer schon einmal versucht hat, einen Menschen 
aus dem Bett in den Rollstuhl zu bewegen, weiß, 
dass dies alles andere als einfach ist. Selbst wenn 
ein geeignetes Pflegebett zur Verfügung steht und 
die Handgriffe sitzen: Irgendwann kommt der 

Moment, in dem der pflegebedürftige Mensch tat-sächlich in Bewegung gesetzt 
werden muss. Noch problematischer wird es, wenn der Pflegebedürftige selbst 
nicht mehr mithelfen kann. 80 und mehr Kilo-gramm zu bewegen, erinnert eher 
an ein sehr fortgeschrittenes Krafttraining als an Pflegealltag. So erstaunt es 
wenig, dass die Belastungen bei fehlender Hilfe oder Fachkenntnis häufig zu 
Rückenbeschwerden führen.  
 
Unterstützung durch Technik 
Technische Hilfsmittel erleichtern die Pflege. Mobile oder stationäre Liftsysteme 
minimieren den Trage- und Halteaufwand. Aber nicht immer ist der Einsatz der 
"Großsysteme" möglich oder uneingeschränkt sinnvoll, bzw. stehen diese oft-
mals nicht an jedem Bett zur Verfügung. Zudem könnten Patient/-innen oder 
Pflegebedürftige, die noch über eigene Kraft verfügen, eigentlich mithelfen. 
Dazu brauchen sie allerdings Ansatzpunkte, um sich abzudrücken oder festzu-
halten. In Fällen wie diesen kommen die „kleinen Hilfsmittel“ ins Spiel, die theo-
retisch in allen Pflegeheimen und Kliniken in ausreichender Anzahl verfügbar 
sein sollten. 
 
"Vorhanden sind die kleinen Hilfsmittel hoffentlich. Aber werden sie auch 
genutzt?", fragt BGW-Experte Stefan Kuhn als langjähriger Kenner der Praxis 
in den Unternehmen skeptisch: "Viele Pflegende wissen nicht einmal, dass ihre 
Einrichtung kleine Hilfsmittel besitzt. Häufig wird auch der Umgang damit nicht 
trainiert – es herrscht also Unkenntnis über die Einsatzmöglichkeiten. Dazu 
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kommt noch, dass die Hilfsmittel nicht immer zur Hand sind. Der Faktor Zeit hat 
bei der Pflege aber eine große Bedeutung. Wenn längere Wege nötig sind, um 
ein Hilfsmittel zu holen, entscheiden sich die Pflegekräfte häufig dagegen." 
Dass der Konflikt zwischen vermeintlicher Zeitersparnis und angestrebter 
Arbeitserleichterung sprichwörtlich „auf dem Rücken der Beschäftigten“ aus-
getragen wird, bedenken viele Praktiker/-innen nicht. 
 

 
Ein wichtiges Hilfsmittel sind Gleitmatten,        
die im Sana-Herzzentrum Cottbus (Foto) und     
im Bodelschwingh-Heim Weinheim systematisch 
genutzt werden. 
 
 
 
Praxiswissen vermehren –  
Multiplikator/-innen einsetzen 
 

Diese Situation wollten die Verantwortlichen im Sana-Herzzentrum in Cottbus 
gar nicht erst entstehen lassen. In der Klinik mit 260 Beschäftigten entwickelte 
sich frühzeitig ein Bewusstsein für rücken-gerechtes Arbeiten. So gab es schon 
lange Fortbildungen für alle Pflegekräfte, bei denen die physiotherapeutische 
Abteilung der Klinik zeigte, wie man am Pflegebett gesundheitsbewusst 
arbeitet. Zudem wurden 11 Pflegekräfte zu innerbetrieblichen Multiplikator/-
innen ("CareGoCoaches") geschult, berichtet 
Pflegedirektorin Manuela Lehmann: "Die CareGoCoaches arbeiten ganz normal 
in ihren Teams und unterstützen die Kolleg/-innen auch bei der Umsetzung der 
ergonomischen Arbeitsweise."  
 
Im Sana-Herzzentrum kommen v.a. die Gleitmatte und die Antirutschmatte zum 
Einsatz. Diese Hilfsmittel gibt es an jedem Bett und werden – unterstützt durch 
bebilderte Anleitungen - bewusst und häufig genutzt. Zudem gibt es feste 
Ansprechpartner für das Team, aber auch für die Führungskräfte. Sie stellen 
sicher, dass alle auf dem gleichen Wissensstand sind und immer wieder neue 
Impulse erhalten. 

 
 
 

Unterschiedliche kleine Hilfsmittel  
kommen im Sana-Herzzentrum Cottbus 

 (Foto) regelmäßig zum Einsatz. 
 

 
 
Hilfsmittel in Gesamtkonzept einbinden 
 
Da es nicht leicht ist, qualifiziertes Personal zu bekommen, wurde das gesamte 
Pflegeheim mit 230 Mitarbeiter/-innen unter ergonomischen Gesichtspunkten 
neu gestaltet, berichtet Pflegedienstleiter Christian Rupp vom Bodelschwingh-
Heim in Weinheim: "Qualifizierung war ein wesentlicher Baustein des Gesamt-
konzepts: Insgesamt 16 Pflegekräfte absolvierten die Fortbildung zum "Ergo-
Coach" – zum Teil praxisbegleitend vor Ort. Bei "Hebe-Zähltagen" wurde die 
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tatsächlich anfallende Belastung erfasst. Zugleich wurden Arbeitsabläufe beob-
achtet und nach körperlichen Belastungssituationen aufgeschlüsselt. In den 
Seminaren suchten die Teilnehmer dann nach Verbesserungsmöglichkeiten. 
Darauf folgten Workshops für alle Mitarbeiter/-innen zu Themen wie "Transfer 
im Bett", "Duschen und Baden" oder "Haptonomie".   
 
Parallel zur intensiven Fortbildung entschloss sich die Heimleitung zu einer 
außergewöhnlichen Investition: Sie stattete alle Bewohnerzimmer mit einem 
Decken-Schienenliftsystem aus. Dadurch änderte sich der Pflegealltag kom-
plett. "Eine erfahrene Mitarbeiterin, die eigentlich bereits in Rente gegangen 
wäre, entschied sich daraufhin weiterzuarbeiten", freut sich Christian Rupp. 
Somit wird also nicht nur ein gesundes und rückenschonendes, sondern auch 
ein „alter(n)sgerechtes Arbeiten“ für die Pflegemitarbeiter/-innen möglich – beim 
dramatisch ansteigenden Fachkräftemangel ein zunehmend wichtiger Faktor ! 
 
Auch die kleinen Hilfsmittel sind an jedem Bett vorhanden und werden ständig 
eingesetzt, bestätigt der Pflegedienstleiter. Doch auch mit einem Deckenlifter 
gibt es Situationen, in denen es auf körperlichen Einsatz ankommt. Anzieh-
hilfen für Kompressionsstrümpfe werden häufig genutzt, ebenso Gleitmatten 
und Antirutschmatten. 
 
Damit die Pflegekräfte die kleinen Hilfsmittel auch anwenden, braucht es mehr 
als bloße Verfügbarkeit. Ebenso wichtig ist das Bewusstsein für die Bedeutung 
rückenentlastender Hilfen sowie die sorgfältige Schulung und Praxisbegleitung. 
Wird alles in ein Gesamtkonzept eingebunden, erhöht sich zudem auch die 
Pflegequalität für Patienten und Bewohner. Die beiden hier vorgestellten Best-
Practice-Beispiele weisen dabei auf wichtige Stellschrauben hin: 
� Die Beschäftigten müssen wissen, was im Haus vorhanden ist und wie die  
    Hilfsmittel eingesetzt werden. 
� Die Hilfsmittel müssen schnell zur Hand und leicht einsetzbar sein. 
� Multiplikator/-innen unterstützen die konsequente Nutzung von Hilfsmitteln 
� Unternehmen sollten auch auf externe Unterstützung (Beratung, Fortbildung)  
    zurückgreifen (z.B. Betriebliches Gesundheitsmanagement der BGW-Organi- 
    sationsberatung, siehe Links unten). 
 

Quelle: BGW-Mitteilungen 2/2014 (red. gekürzt), Fotos: Sana-Herzzentrum Cottbus 
 

 
Die wichtigsten kleinen Hilfsmittel unter: 

www.bgw-online.de/DE/Medien-Service/Kundenmagazin/2014_2/Kleine-Hilfsmittel-
Praxistipps.html;jsessionid=B798EA056CE116A04C7929E0C6C779C3.live2 

� ����     
Download - „Gesund im Beruf bleiben – rückengerechtes Arbeiten: 

www.bgw-online.de/SharedDocs/Downloads/DE/Medientypen/bgw-
themen/M655_Starker%20Rücken_Download.pdf?__blob=publicationFile  

� ����  
Aktueller Veranstaltungs-Tipp: 1. – 2. Oktober 2014, Dresden: 

Forum „Prävention macht stark – auch Deinen Rücken“ 
Alle Details unter: 

www.bgwrueckenforum.de   
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Abschlussbericht: 

"�	�CF��#F�F��A$��D��������A$	��	A%#F�	��A
 
Wie lässt sich das Schmerzmanagement innerhalb einer Stadt verbessern? Die 
Frage lag dem Versorgungsforschungsprojekt "Aktionsbündnis Schmerzfreie 
Stadt Münster" zugrunde, das 2010 gestartet wurde (LAZARUS berichtete).  
 
Nach vier Jahren Laufzeit konnten Projektleiter Univ.-Prof. Dr. Jürgen Oster- 
brink vom Institut für Pflegewissenschaft und -praxis der Paracelsus Medizi-
nischen Privatuniversität Salzburg (PMU) und sein interprofessionelles Team 
nun den Abschlussbericht veröffentlichen.  
 

 
Das "Aktionsbünd-
nis Schmerzfreie 
Stadt Münster" 
wurde im Vorjahr in 
Deutschland mit 
dem "Zukunftspreis 
wegweisende 
Initiativen und 
Projekte" 
ausgezeichnet. 
Projektleiter Jürgen 
Osterbrink nahm die 
Ehrung 
stellvertretend für 
sein Team entgegen. 
 
Fotos: vdek 

 
 
Untersucht wurde das multiprofessionelle Schmerzmanagement in verschiede-
nen Versorgungseinrichtungen (Krankenhaus, stationäre Altenhilfe, ambulante 
Pflegedienste, Hospize, Schmerzpraxen, Hausärzte) in der Stadt Münster. um 
die Versorgung von Schmerzpatient/-innen innerhalb eines kommunalen 
Gesundheitssystems zu analysieren. Wissensdefizite sollten behoben, interne 
Abläufe verbessert, schmerztherapeutische Leitlinien und Standards umgesetzt 
und Versorgungslücken geschlossen werden. Dabei sollte generell eine Über-
tragbarkeit auf andere Kommunen möglich sein.  
 
Ziel war es, Verbesserungen eines interprofessionellen Schmerzmanagements 
in den verschiedenen Versorgungsbereichen zu schaffen, um dadurch eine 
Optimierung innerhalb der gesamten Kommune zu initiieren. Denn noch immer 
sind interprofessionelle Interessenskonflikte zu erkennen, sektorale Brüche und 
gesetzliche Rahmenbedingungen sind vorhanden, die eine reibungslose 
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Kooperation der Gesundheitsberufe und ein sektorenübergreifendes Handeln 
erschweren bzw. gänzlich unterbinden. 
 
Zunächst wurde im Rahmen einer Erstbefragung der Ist-Zustand in den unter-
schiedlichen Einrichtungen ermittelt. Sowohl der Studienfokus hinsichtlich der 
zu untersuchenden Schmerzart als auch die methodische Herangehensweise 
zur Erfassung des Schmerzmanagements unterschieden sich in den insgesamt 
sechs Versorgungssettings. Jede der teilnehmenden Einrichtungen erhielt nach 
Auswertung der Erst-Evaluationsergebnisse eine Rückmeldung zum erfassten 
Schmerzmanagement, so dass darauf aufbauend entsprechende Interventions-
maßnahmen entwickelt und umgesetzt werden konnten. 
 

 
 

Etwa 12 Mio. 
Menschen in 

Deutschland sind 
von lang 

anhaltenden, 
chronischen 

Schmerzen 
betroffen. Nicht- 

bzw. unzureichend 
behandelte 

Schmerzen können 
chronifizieren und 

zu einer 
eigenständigen 

Erkrankung werden. 
 
 
 
Allgemein bestätigten die Ergebnisse die Notwendigkeit für eine verbesserte in-
terprofessionelle Zusammenarbeit. So erwies sich die Kommunikation zwischen 
den Berufsgruppen in vielen der untersuchten Einrichtungen als große Heraus-
forderung. 
 
Weitere Informationen zu den Ergebnissen des Forschungsprojekts erhalten 
Sie bei Univ.-Prof. Dr. Jürgen Osterbrink (juergen.osterbrink@pmu.ac.at). 
 
 

      
 

 
www.schmerzfreie-stadt.de  

����   ����   ���� 
 www.pmu.ac.at  
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Gesundheitspflege-Kongress – 24. – 25. Oktober 2014, Hamburg: 

&F	�����F�A'���A��F��A��F�(A
 
Pflegeüberleitung und klassischer Sozialdienst: Das läuft in Krankenhäusern 
derzeit oftmals noch getrennt. Am Universitätsklinikum Schleswig-Holstein 
(UKSH) dagegen sind beide Bereiche zusammengeführt. Ob es um Fragen zur 
Berentung oder zum Schwerbehindertenausweis geht, um die häusliche Ver-
sorgung oder die Suche nach einem passenden Pflegeheim: „Die Patienten 
bekommen bei ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus eine Beratung aus einer 
Hand“, berichtet Robert Green, Pflegedirektor am UKSH, Campus Kiel. Das 
UKSH als Kooperationspartner des 12. Gesundheitspflege-Kongresses wird 
das Projekt Case-Management und Überleitungspflege detailliert vorstellen. 
 
Vor zwei Jahren wurde das Modell am UKSH eingeführt. Seitdem arbeiten im 
Sozialdienst zwei Berufsgruppen eng zusammen: Sozialarbeiter/-innen bzw. 
Sozialpädagog/-innen und Pflegefachkräfte. Ein solches Team ist immer für 
mehrere Kliniken des UKSH zuständig, die zu Clustern zusammengefasst sind. 
„Dieses Modell hat sich extrem bewährt, weil wir dadurch Doppelstrukturen ver-
meiden“, berichtet Pflegedirektor Green. Die meisten Mitarbeiter/-innen der 
Sozialdienste am UKSH haben eine Weiterbildung als Case-Manager absol-
viert. Green: „Das Entlassmanagement mit der sozialrechtlichen Beratung und 
der Pflegeüberleitung zu vernetzen, gesteuert durch die Primary Nurse – das ist 
eine Form von Case-Management.“ 
 
 
Weiterhin geht es auf dem Kongress um Patientensicherheit, Wund- sowie 
Hygienemanagement, Mitarbeitergesundheit und Ethik im Klinikalltag. Weitere 
Kooperationspartner des Kongresses sind neben dem UKSH das Uniklinikum 
Hamburg-Eppendorf (UKE), die Asklepios Kliniken Hamburg, das Albertinen-
Diakoniewerk, die Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg sowie 
der Deutsche Berufsverband für Pflegeberufe (DBfK). Schirmherrin ist 
Hamburgs Gesundheitssenatorin Cornelia Prüfer-Storcks, die in diesem Jahr 
den Vorsitz der Gesundheitsministerkonferenz übernommen hat.  
 

 
 Kongress-Flyer zum Download im Online-Veranstaltungskalender          

im LAZARUS PflegeNetzWerk unter: 
 

www.lazarus.at/index.php?kat=Veranstaltungskalender  
 

����   ����   ���� 
 

Kontakt: Andrea Tauchert, Mail: andrea.tauchert@springer.com  
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               Kostenfrei medial unterstützt vom 
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Raucherentwöhnung: 

& ������		�FA�F�������������!**+A
 
Ist die E-Zigarette weniger gesundheitsschädlich als die Tabak-Zigarette? Oder 
kann sie Menschen dabei helfen, mit dem Rauchen aufzuhören? Beides möglich, 
analysiert Dr.med. Martina Pötschke-Langer vom Deutschen Krebsforschungs-
zentrum Heidelberg kritisch in der Ärzte Zeitung und warnt vor irreführenden 
oder überzogenen Erwartungen. 
 

 

 
Keineswegs gefahrlos: Auch die E-Zigarette enthält neben Nikotin riskante Stoffe.  

© Friso Gentsch / dpa 

 
Die E-Zigarette ist derzeit Gegenstand einer sehr kontrovers geführten Debatte 
- besonders heftig in Großbritannien, wo die Konsumrate bei acht Prozent liegt.  
Dort warnt die British Medical Association (BMA) vor E-Zigaretten, während das 
Royal College of Physicians (RCP) sich für deren Gebrauch ausgesprochen 
hat. In Deutschland konsumieren 0,5 Prozent der Bevölkerung E-Zigaretten. 
 
 
Das Deutsche Krebsforschungszentrum, das mehrere Publikationen zur E-Zigarette 
herausgegeben hat, fasst in einer Stellungnahme den aktuellen Stand des Wissens 
zusammen. Demnach sind E-Zigaretten als Verbraucherprodukte gesundheitlich 
bedenklich, weil sie das abhängig machende Nikotin enthalten, das - neben anderen 
physiologischen Wirkungen - das Wachstum von Tumoren fördert und im Verdacht steht, 
Krebs auszulösen. Für E-Zigaretten-Konsument/-innen, die zu häufig hintereinander tief 
inhalieren, besteht zudem die Gefahr einer Nikotinüberdosierung (Details s. Link unten). 
 
 
Als Ausstiegshilfe zweifelhaft 
Auch andere Inhaltsstoffe sind gesundheitlich bedenklich, mahnt die Atorin: Das 
Chemikaliengemisch in E-Zigaretten bestehe hauptsächlich aus Propylenglykol 
(das zB. als „Theaternebel“ bei Shows Atemwegsreizungen hervorruft) oder 
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Glyzerin, das Aerosol könne bei häufiger tiefer Inhalation Atemwegsirritationen 
auslösen. Manche der beigemischten Aromastoffe können als Kontaktallergene 
wirken. Und schließlich enthielten mehrere getestete Liquids und Aerosole in 
geringen Mengen Kanzerogene, für die keine Unbedenklichkeit attestiert 
werden kann. Eine Krebsgefährdung könne insbesondere bei Dauerkonsum 
also nicht ausgeschlossen werden, so die Expertin.  
 
Die Ähnlichkeit mit Tabakzigaretten erschwert zudem eine gewünschte Entwöh-
nung, weil das Rauchritual beibehalten und so ein Rauchstopp erschwert wird. 
Die meisten Raucher/-innen wollen eigentlich die E-Zigarette als Hilfsmittel zum 
Rauchstopp nutzen oder die Anzahl gerauchter Tabakzigaretten reduzieren.  
 
 

Da der Gebrauch von E-Zigaretten und E-Shishas den rituellen Vorgang des 
Rauchens nachahmt, ist zu befürchten, dass Jugendliche dem Rauchen näher 
gebracht werden und schließlich auf herkömmliche Zigaretten umsteigen. 
 
Es untergräbt die Glaubwürdigkeit der Suchtprävention an Schulen, wenn dort – derzeit 
mangels gesetzlichen Verbotes in den meisten europäischen Ländern - der Konsum von 

Produkten erlaubt ist, die das abhängig machende 
Nikotin enthalten können und den Einstieg in den 
Tabakkonsum möglicherweise vorantreiben. Deswegen 
empfiehlt das Deutsche Krebsforschungszentrum allen 
Schulen, über das Hausrecht das Rauchverbot für 
Zigaretten auch auf den Konsum von E-Inhalations-
produkten auszuweiten. 
 

 
Macht die E-Zigarette Rauchen wieder salonfähig? 
Niemand kann derzeit mit Sicherheit sagen, ob mit dem Umstieg bzw. Einstieg 
auf E-Zigaretten „der Teufel mit dem Beelzebub ausgetrieben“ wird. Gewiss 
scheint jedoch bereits jetzt zu sein, dass die tw. aggressive Vermarktung der E-
Zigarette als „Lifestyle-Produkt“ das Rauchen normalisiert - insbesondere wenn 
die E-Zigarette in Nichtraucherbereichen konsumiert und an Jugendliche unge-
hindert verkauft werden darf. Derzeit werden Kinder und Jugendliche bereits mit 
angeblich harmlosen (auch nikotinfreien) E-Zigaretten mit schmackhaftem 
Gummibärchen- oder Schokolade-Aroma heftig umworben… 
 
„Zigaretten sind seit über 100 Jahren auf dem Markt, doch heutzutage würde 
keine Regierung mit dem aktuellen Wissen um die Gesundheitsgefahren, die 
von Zigaretten ausgehen, deren Neueinführung genehmigen“, resumiert Dr. 
Pötschke-Langer. Auch wenn die E-Zigarette nicht ein mit der Tabakzigarette 
vergleichbares Risiko darstellen sollte, seien deren Langzeitwirkungen auf die 
Gesundheit unbekannt, mahnt die Krebsexpertin daher zur Vorsicht. 

 
Quelle: Ärzte Zeitung online, 11.07.2014  

 

Weitere Beiträge zur eigenen Meinungsbildung finden Sie unter: 
www.aerztezeitung.de/suchen/p-1/sort-3/E-Zigarette.html  

 
Überblick des DKFZ zum Thema (PDF-Download, 2,6 MB) unter: 

www.dkfz.de/de/tabakkontrolle/download/Publikationen/RoteReihe/Band_19_e-
zigaretten_ein_ueberblick.pdf 
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NÖ Hilfswerk: 

,-AF���A�������������FF�F�
 
Teilnehmerinnen aus den Bezirken St. Pölten-Land, Tulln, Krems, Melk, Waid-
hofen/Thaya, Mistelbach und Gänserndorf haben den zweijährigen berufs-
begleitenden Lehrgang erfolgreich abgeschlossen.   
 
Bei einer Feier in St. Pölten bekamen die Absolventinnen –  überwiegend schon 
bisher als Heimhilfen tätig –  ihre Zeugnisse überreicht. „Ich danke Ihnen für Ihr 
Engagement, sich neben Beruf und Familie fachlich fundiert weiterzubilden“, 
gratulierte NÖHW Geschäftsführer Mag. Christoph Gleirscher (im Bild li.). Die 
Ausbildung wurde zum ersten Mal vom NÖHW unter Leiterin DGKS Manuela 
Stumpfer, MSc (re.) selbst durchgeführt und mit Hilfe des AMS co-finanziert.  
 
Rund 440 Pflegehelfer/innen und Altenfachbetreuer/innen arbeiten derzeit beim 
NÖ Hilfswerk, dieses bietet seit über 35 Jahren soziale Dienstleistungen für alle 
Generationen. Mehr als 25.000 Menschen werden pro Monat unterstützt. 
 

 
 
Die nächste Pflegehilfe-Ausbildung startet voraussichtlich im Herbst 2014 in 
Krems, nähere Infos gibt es bei der Hilfswerk Akademie (Fr. Manuela Stumpfer, 
Tel. 02732/786 90-20, manuela.stumpfer@noe.hilfswerk.at).  
 

 
 www.noe.hilfswerk.at  
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Tages-aktuell online: 
Job-Börse und Fort-/Weiterbildungs-Anzeiger 

Speziell für Ihre eiligen Angebote: 24 Stunden-TopService! 
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Sie wollen tages-aktuell informiert sein ? 

Ein „Gefällt mir“ genügt: 

www.facebook.com/LAZARUS.PflegeNetzWerk.Oesterreich  

 
 

 
 

Auf ein Wiederlesen freut sich 
 

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 

A
 

Erich M. Hofer 
Gründer & NetzWerk-Moderator  

  
 
 

Unsere nächste Online-Wochenausgabe erscheint am MO, 28. Juli 2014. 
  
 

 Jede/r Interessent/in kann sich selbst im PflegeNetzWerk www.LAZARUS.at 
KOSTENLOS in der Newsletter-Adressliste „anmelden“ bzw. dort „abmelden“. 
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Anhang: Stellenmarkt 



Unsere Auftraggeberin, ein regional gut verankertes Akutspital, beschäftigt rund 1 000 Mitarbeitende. 
Diese gewährleisten tagtäglich eine umfassende und hochstehende medizinische Grundversorgung 
und Betreuung der Patientinnen und Patienten. Um der stetig steigenden Geburtenrate in der Region 
entgegenzukommen, suchen wir zur Verstärkung eine fachlich und sozial kompetente sowie erfah-
rene Persönlichkeit (m/w) als 

DIPL. PFLEGEFACHFRAU 

NEONATOLOGIE 

(flexibles Pensum) 

IHRE VERANTWORTUNG 

Selbstständig nehmen Sie als Pflegefachfrau die komplexe und anspruchsvolle Pflege und Betreuung von 
Neugeborenen ab der 32. Schwangerschaftswoche wahr. Dabei arbeiten Sie sehr eng mit den jeweiligen 
behandelnden Ärzten sowie mit weiteren am Behandlungsprozess beteiligten Personen zusammen. Mit 
grossem Einfühlungsvermögen gehen Sie auf die Bedürfnisse der Eltern ein, begleiten und unterstützen sie 
in dieser schwierigen und herausfordernden Situation. 

IHR PROFIL 

Sie sind dipl. Pflegefachfrau und bringen bereits Berufserfahrung in der Neonatologie mit. Dabei schätzen 
Sie das selbständige, eigenverantwortliche Arbeiten mit den kleinsten Patientinnen und Patienten. Sie ar-
beiten gerne in einem interdisziplinären Umfeld, suchen eine familiäre sowie gute Teamkultur und leisten 
selbst einen aktiven Beitrag für eine wertschätzende Zusammenarbeit. 

IHRE CHANCE 

Es erwartet Sie ein dynamisches, familiäres und interdisziplinäres Umfeld in einer regional fest verankerten 
Gesundheitsorganisation, wo das Wohl der kleinsten Patientinnen und Patienten im Zentrum steht. Es wer-
den Ihnen äusserst flexible und attraktive Anstellungsbedingungen sowie Sozialleistungen geboten wobei 
beispielsweise auf eine allfällige Familienplanung Rücksicht genommen wird. Auch Wiedereinsteigerinnen 
sind herzlich willkommen. 

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Frau Sandra Germann (044 366 61 81) gerne zur Verfügung. Ihre voll-
ständigen Bewerbungsunterlagen senden Sie uns bitte per E-Mail an info@hrserv.ch mit Angabe der Me-
dienquelle und Vermerk 25858006. 

HR Services AG 

Mühlebachstrasse 70, CH-8008 Zürich 
Tel. +41 44 350 11 33 
info@hrserv.ch / www.hrserv.ch 



Stellenbörse
Evangelisches
Diakoniewerk

Gallneukirchen

Im Diakoniewerk Salzburg stehen maßgeschneiderte Beratungs- und Dienst-
leistungen für Menschen im Alter zur Verfügung, das Haus für Senioren um-
fasst 89 Plätze für Wohnen mit integrierter Pflege und Kurzzeitpflege.

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt wird die Vollzeitstelle (38 WS) einer

Leitung Wohnbereich 1

neu besetzt.

Besonderen Wert legen wir auf

 ganzheitliche Betreuung und Pflege

  Verantwortungsbereitschaft, Organisations- und Planungskompetenz,  
Belastbarkeit und Ausdauer sowie Kritik- und Konfliktfähigkeit

  Geschick in der MitarbeiterInnenführung, Einfühlungsvermögen, Förderung  
interdisziplinärer Teamarbeit, Problemlösungsfähigkeit und Entscheidungs- 
kompetenz

Ihr Profil

  Dipl. Gesundheits- und Krankenpflegefachkraft, Diplom-SozialbetreuerIn oder 
Fach-SozialbetreuerIn

 mehrjährige Leitungserfahrung (ggf. als Stellvertretung) in der Seniorenarbeit

Bezahlung lt. Kollektivvertrag Diakonie - je nach Anrechnung der Vordienstzeiten ab brutto  
€ 2.444,50, bei einem Beschäftigungsausmaß von 100 %.

Wenn Sie Ihre Kompetenzen in einer qualitätsorientierten Seniorenarbeit mit 
positivem, wertschätzenden Arbeitsklima einbringen möchten, freuen wir uns 
über Ihre schriftliche Bewerbung.

Diakoniewerk Salzburg 
Mag. Egon Gartner, Leitung Seniorenarbeit 
Guggenbichlerstraße 20, 5026 Salzburg 
egon.gartner@diakoniewerk.at 
Telefon 0662/6385-900

www.diakoniewerk-salzburg.at 
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Das Krankenhaus der Barmherzigen Brüder Wien ist ein modernes Schwerpunktspital mit 400 Betten

und 800 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Professionalität und Gastfreundschaft sind für uns zentrale

Werte, die wir auch als medizinisches Lehrkrankenhaus und pflegewissenschaftliches

Ausbildungskrankenhaus vermitteln.

 

Im Zuge der Neustrukturierung unseres OPs suchen wir eine/n Mitarbeiter/in für

OP-Leitung Pflegepersonal
für eine Vollzeitbeschäftigung zum nächstmöglichen Termin

IHR AUFGABENGEBIET

Ihr Arbeitsplatz ist unser Zentral-OP (9 Säle, dislozierter Eingriffsraum und Tagesklinik), in dem die

rund 80 MitarbeiterInnen ca. 15.800 Eingriffe/Jahr betreuen.

Als OP-Leitung Personal sind Sie die direkte Führungskraft der OP-Fachbereichsleiter in

Angelegenheiten der Fachpflege. Sie sind verantwortlich für die Planung und Organisation von Aus-,

Fort- und Weiterbildung und machen Angebote zur Gesundheitsförderung. Sie autorisieren

Dienstplan-, Urlaubs- und Pausengestaltung. 

Als Teil des 3-köpfigen OP-Führungsteams (OP-Management, Sachgüter, Personal) verfügen Sie

über ein Vorschlagsrecht bei der Erstellung des Budgets und fungieren als Beratungsgremium für die

kollegiale Führung. Sie leiten Prozessoptimierungen ein und führen die MitarbeiterInnen souverän

durch Veränderungen. Sie sind in die Entscheidungsprozesse bei geplanten OP-Umbauten

eingebunden und für den Aufbau professioneller Kommunikationsstrukturen in der Pflege, mit

Operateuren und sonstigen Schnittstellen, zuständig. Weiters tragen Sie Mitverantwortung in Fragen

der Personalauswahl und des Personalaustritts.

IHRE KOMPETENZEN

Diplom der allgemeinen Gesundheits- und Krankenpflege

Abgeschlossene Sonderausbildung OP und mehrjährige Berufserfahrung im OP

Erfahrung in der Personalführung

Weiterbildung für leitendes Pflegepersonal wünschenswert

Ausbildung zum Praxisanleiter oder Bereitschaft, diese zu absolvieren

Erfahrung in Projekt- und Prozessarbeit, Change Management

Anerkennung des ethischen Profils des Krankenhausträgers

UNSER ANGEBOT AN SIE

Es erfolgt eine Gehaltseinstufung gemäß Qualifikation und Berufserfahrung. Bringen Sie Ihre

fachlichen, organisatorischen und sozialen Fähigkeiten in einem spannenden und

abwechslungsreichen Bereich ein. Selbstverständlich unterstützen und fördern wir Sie bei Ihrer

persönlichen Fort- und Weiterbildung.

Wir freuen uns über Ihre Bewerbung bis zum 31.8.2014 unter Angabe Ihrer

Gehaltsvorstellung an: Doz. Dr. Jürgen Wallner, MBA personalmanagement@bbwien.at
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